Heinrich von Ofterdingen




aus einem Springquell bis an die
Decke des Gewolbes stieg und
oben in unzahlige Funken
zerstaubte, die sich unten in einem
grolSen Becken sammelten; der
Strahl glanzte wie entzundetes
Gold; nicht das mindeste Gerausch
war zu horen, eine heilige Stille
umgab das herrliche Schauspiel. Er
naherte sich dem Becken, das mit
unendlichen Farben wogte und
zitterte. Die Wande der Hohle
waren mit dieser Flussigkeit
uberzogen, die nicht heils, sondern
kuhl war, und an den Wanden nur
ein mattes, blauliches Licht von
sich warf. Er tauchte seine Hand in



das Becken und benetzte seine
Lippen. Es war, als durchdrange
ihn ein geistiger Hauch, und er
fuhlte sich innigst gestarkt und
erfrischt. Ein unwiderstehliches
Verlangen ergriff ihn sich zu
baden, er entkleidete sich und
stieg in das Becken. Es dunkte ihn,
als umflosse ihn eine Wolke des
Abendrots; eine himmlische
Empfindung uberstromte sein
Inneres; mit inniger Wollust
strebten unzahlbare Gedanken in
ihm sich zu vermischen; neue, nie
gesehene Bilder entstanden, die
auch ineinanderflossen und zu
sichtbaren Wesen um ihn wurden,



und jede Welle des lieblichen
Elements schmiegte sich wie ein
zarter Busen an ihn. Die Flut
schien eine Auflosung reizender
Madchen, die an dem Junglinge
sich augenblicklich verkorperten.
Berauscht von Entzucken und
doch jedes Eindrucks bewusst,
schwamm er gemach dem
leuchtenden Strome nach, der aus
dem Becken in den Felsen
hineinfloss. Eine Art von sulSiem
Schlummer befiel ihn, in welchem
er unbeschreibliche
Begebenheiten traumte und
woraus ihn eine andere
Erleuchtung weckte. Er fand sich



auf einem weichen Rasen am
Rande einer Quelle, die in die Luft
hinausquoll und sich darin zu
verzehren schien. Dunkelblaue
Felsen mit bunten Adern erhoben
sich in einiger Entfernung; das
Tageslicht, das ihn umgab, war
heller und milder als das
gewohnliche, der Himmel war
schwarzblau und vollig rein. Was
ihn aber mit voller Macht anzog,
war eine hohe lichtblaue Blume,
die zunachst an der Quelle stand
und ihn mit ihren breiten,
glanzenden Blattern beruhrte.
Rund um sie her standen unzahlige
Blumen von allen Farben, und der



kostlichste Geruch erfullte die
Luft. Er sah nichts als die blaue
Blume und betrachtete sie lange
mit unnennbarer Zartlichkeit.
Endlich wollte er sich ihr nahern,
als sie auf einmal sich zu bewegen
und zu verandern anfing; die
Blatter wurden glanzender und
schmiegten sich an den
wachsenden Stengel, die Blume
neigte sich nach ihm zu, und die
Blutenblatter zeigten einen blauen
ausgebreiteten Kragen, in
welchem ein zartes Gesicht
schwebte. Sein sufSes Staunen
wuchs mit der sonderbaren
Verwandlung, als ihn plotzlich die



	[Haupttitel]
	Zueignung
	Erster Teil. Die Erwartung
	Erstes Kapitel
	Zweites Kapitel
	Drittes Kapitel
	Viertes Kapitel
	Fünftes Kapitel
	Sechstes Kapitel
	Siebentes Kapitel
	Achtes Kapitel
	Neuntes Kapitel

	Zweiter Teil. Die Erfüllung
	Materialien
	Materialien zum Heinrich von Ofterdingen
	1. Aus einem Entwurfsblatt, Januar 1800
	2. Aus einem Studienheft, Frühjahr 1800
	3. [Erster Entwurf zum Beginn des zweiten Teils, Frühjahr oder Sommer 1800]
	4. Die Berliner Papiere, Sommer 1800

	Ludwig Tiecks Bericht über die Fortsetzung des Heinrich von Ofterdingen

	Anhang
	Ludwig Tieck. Vorrede zur dritten Auflage von Novalis Schriften
	Daten zu Leben und Werk
	Nachbemerkung
	Jugendwerk
	Gedichte
	Hymnen an die Nacht
	Geistliche Lieder
	Die Lehrlinge zu Saïs
	Heinrich von Ofterdingen
	Vermischte Bemerkungen / Blütenstaub
	Glauben und Liebe / Politische Aphorismen
	Dialogen und Monolog
	Die Christenheit oder Europa
	Zum Text

	Novalis (d.i. Georg Philipp Friedrich von Hardenberg)

	[Impressum]
	[www.fischerverlage.de]
	[LovelyBooks Stream]

